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Auktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg.

Mittwoch, den 6. Februar er.,
von 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von
84601 bis 85600, enthaltend Gold- und
Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten,
Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1901.
Der Verwaltungsrath.

74 Zehender.
Zum Tode der Königin Victoriag.

Merſeburg, 4. Februar.
Es liegen folgende Meldungen vor:

Windſor, 2. Februar. Jnmitten der
ſchönen Kapelle von St. Georg, die einer
kleinen Kathedrale gleicht, hatte ſich das
Königshaus und die Ariſtokratie von Eng-
land verſammelt, alle Miniſter, viele Peers
und Mitglieder des Unterhauſes mit ihren
Gattinnen, ſowie die hervgurragendſten Per-ſönlichkeiten aus allen Geſelſchaftstreiſen.

Die Geiſtlichkeit empfing den Sarg an der
Thüre der Kirche und geleitete ihn durch das
Mittelſchiff. Gegenüber dem Altare war ein
Katafalk errichtet, auf den inmitten von
Blumen der Sarg aufgeſtellt wurde. Der
Gottesdienſt war der der Kirche Englands,
zu deren Liturgie Hymnen von Tſchaikowsky,
Gounod und Spohr traten. Der Biſchof
von Wincheſter und der Dechant von Windſor
hielten den Gottesdieſt ab, der Erzbiſchof
von Canterbury ertheilte den Segen. Hierauf
folgte tiefes Schweigen, unterbr ochen von
leiſem Schluchzen. Alsdann ſtand ein Herold
auf und rief mit lauter, feierlicher Stimme
die Titel der heimgegangenen Königin aus.
Beethopen's Trauermarſch, auf der Orgel

T. vorgetragen, ſchloß den Gottesdienſt. Nachdem
Alles beendet war, begaben ſich die königlichen
und fürſtlichen Herrſchaften nach Schloß
Windſor. Die Leiche der Königin Victoria
verbleibt bis Montag in der neben der St.
Georgs- Kapelle gelegenen Albert-Gedächtniß-
Kapelle. Alsdann wird ſie zur Beiſetzung
nach Frogmore gebracht.

London, 2. Februar. Man kann ſich
ſchwer einen Begriff machen von der Stärke
der Menſchenmauer, die beſonders am Aus-
gangspunkte der Prozeſſion, der Victoria-
Station aufgepflanzt war. Selbſt diejenigen,
die auf die Bäume des nahegelegenen Parks
geſtiegen waren, konnten nichts ſehen, weil
zu viele andere Baumgäſte ihnen die Ausſicht
verſperrten. Große Aufmerkſamkeit konzentrirte
ſich natürlich auf die nächſte Umgebung des
Sarges, vor dem die Menge den Hut zog
und die Frauen ſich tief niederbeugten. Die
drei impoſanten Geſtalten zu Pferde: Der
König in Feldmarſchallsuniform mit Ueber-
rock, ihm zur Seite unſer Kaiſer, ernſt wie
gewöhnlich, aber wohler ausſehend als die
letzten Tage in Cowes, in gleicher Bekleidung,
und der Herzog von Connaught in Generals-
Uniform, die folgende illuſtre Eskorte von
Königin und Prinzen und Prinzeſſinnen,
theils zu Pferde, theils in ſechsſpännigen
Wagen, und die nahezu den Schluß des
Zuges bildenden Delegirten der 2 preußiſchen
Regimenter wurden mit leiſem Geflüſter, das
einem Rauſchen im ſtillen Walde glich, em-
pfangen. Jntereſſant waren auch die Jnſaſſen
einzelner der offiziellen Tribünen, Mitglieder
der Korporationen, greiſe Veteranen, unter
denen einer gezeigt wurde, der ſchon den
Sarg Wilhelms IV. vor 64 Jahren getragen
hatte, und jugendliche See-Kadetten, alles in
allem ein Schauſpiel ebenſo impoſant wie
ergreifend, deſſen Stille nur durch gelegentliche
Muſikklänge und Kanonenſchüſſe vom Hyde-
park her unterbrochen wurde.

Windſor, 2. Februar. Die „Wittwe

von Windſor“ nannten ſie einſt die alte
Königin, die ſo lange Zeit hindurch und ſo
oft Freud und Leid in dem ſo llieblich
gelegenen Schloſſe der engliſchen Landſtadt
erlebt hat. Die Stadtbevölkerung lebt und
webt gewiſſermaßen in den Ereigniſſen des
Schloſſes. Kein Wunder, wenn gerade dieſe
Stadt mehr noch als London ſich in ein
Gewand der Trauer, prunkend in Schwarz
und Lila, gehüllt hat. Selbſt die Häuſer der
vom Schauplatz der Trauerfeier entfernten
Straßen ſind von oben bis unten mit dieſen
düſter lilafarbigen Velarien behangen, jede
Laterne iſt eingehüllt in dieſe Trauerfarben,
abgetönt hier und da durch Zweige immer-
grünen Lorbeers. Die Sanct Georg-Kapelle,
in deren Schatten Heinrich VIII., Carl I. und
viele engliſche Hönige und Prinzen ruhen,
die eng verknüpft iſt mit der Geſchichte des
britiſchen Reiches, ein Bauwerk, das innen
und außen große architektoniſche und
künſtleriſche Schönheiten vereint, iſt heute faſt
entſtellt durch all den pomphaften Todten-
ſchmuck, durch die purpurgedeckten Sitze, auf
denen durch weiße Bänder die Plätze abge-
theilt ſind. Die Farbenwirkung freilich, die
durch den Gegenſatz zwiſchen dem alten
grauen Gemäuer und dem königlichen Purpur
erzielt wird, iſt höchſt eigenartig. Schwere
graue Teppiche bedecken den Boden, und eine
Reihe mit purpurfarbiger Schnur verbundener,
grün- und goldgeſchmückter Träger zeigt den
Weg an, den der Trauerkondukt zum Altar
zu d durchſchreiten hat. Ein Unfall ereignete
ſich, indem ein höherer Offizier plötzlich vomEchlage getroffen todt umſank.

London, 2. Februar. Die
deren Pferde wild wurden, war die Laffette
mit dem Sarge; die Thiere waren kalt ge-
worden. Einen Augenblick ſchien ein pein-
licher Unfall unvermeidlich. Der König
Eduard gab ſofort Befehl, die Pferde auszu-
ſpannen dies wurde von den im Zuge be-

Laffette,

ſindlichen Matroſen nicht ohne Mühe, aber

ſchnell und mit Geſchick ausgeführt. Die
hundertdre:ßig Matroſen zogen alsdann die
Laffette mit dem Sarge nach der Kapelle.
Die Königin und die Prinzeſſinnen ſahen den
Vorfall nicht, da ſie vom Bahnhofe ſofort
per Wagen nach der Kapelle gefahren waren.
Merkwürdigerweiſe ſcheuten die Pferde gerade
an der Stelle, wo Roderick Maclean vor
Jahren auf die Königin ſchoß.

London, 2. Februar. Die „Hohenzollern“und die Knphe fuhren heute Nachmittag

von Portsmouth nach Port Victoria. Jn
den Londoner Hoſpitälern wurden etwa 50
Perſonen verbunden, die im Gedränge verletzt
worden waren, meiſtens unbedeutend. Der
ſchwerſte Fall iſt der eines Poliziſten, dem
das Rückgrat durch einen Hufſchlag von einem
der im Leichenzuge befindlichen Pferde ge-
brochen worden war.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Berlin, 2. Februar. Das Bureau

„Laffan“ hatte kürzlich gemeldet, daß Graf
Walderſee dem deutſchen Geſandten Mumm
v. Schwarzenſtein ein Schreiben über eine
eventuelle Räumung Pekings hat zugehen
laſſen. Materiell iſt dieſe Nachricht richtig;
aber der Jnhalt dieſes Schreibens iſt vom
Bureau „Laffan“ völlig entſtellt wieder rgegeren
worden. Walderſees Schreiben an den deutſchen

Geſandten ging in demſelben Texte auch den
Befehlshabern der verbündeten Streitkräfte
zu und, ſo viel wir erfahren, iſt darin aus-
drücklich darauf hingewieſen worden, daß die
verbündeten Truppen ſich auf das Verſprechen
Chinas, Entſchädigungen zu zahlen, falls
Peking und Peſtſchili geräumt werden, nicht
einlaſſen könnten. Dieſe Motivirung iſt
wohl durchaus ſtichhaltig. Denn mit den
glänzenden Verſprechungen von chineſiſcher
Seite haben die verbündeten Mächte bisher
die traurigſten Erfahrungen gemacht, aller-
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Doktor Kurt.
Erzählung von Emma Franz.

Nachdruck verboten.
(30. Fortſetzung.)

Mittag war vorüber. Die Baronin und
ihre Tochter hatten ihr kleines Mahl beendet.
Helene war ſchon des Morgens nach dem
nächſten Städtchen gefahren, um die Trauer-
anzüge zu beſtellen und Einkäufe zu machen.

Jch. wollte, er käme nun gar nicht und ich
hätte ihn wer hierher beſcheiden laſſen,
unterbrach Bertha von Rasdorf das tiefe
Schweigen.

Hortenſe wußte, wen
erwiderte nichts plötzlich
Röthe ihr Geſicht.

Jch höre ſeine Stimme,
verließ raſch das Zimmer.

Jm nächſten Augenblick erſchien Kurt an
der Schwelle.

Sie haben uns geſtern ſchnell und ohne
Abſchied verlaſſen, ſagte die Baronin, indem
ſie Kurt aufforderte, ihr gegenüber Platz zu
nehmen.

Er antwortete nicht und ſchien die Fort-
ſetzung ihrer Rede zu erwarten.

Jhre Eile machte es mir unmöglich, mich
mit Jhnen zu beſprechen, ſprach ſie; ich be
auftragte deshalb den Anton, Sie um Jhren
Beſuch zu bitten.

Das hat er auch, ſprach Kurt.
Die Urſache, weshalb ich eine Unter-

redung mit Jhnen nothwendig gefunden, iſt
indeß mit mehr vorhanden, fuhr die

ſie meinte, aber ſie
übergoß dunkle

ſprach ſie, und

Baronin ſort. Mein Gatte hatte einſt den
Wunſch geäußert, daß, im Falle er eines
plötzlichen Todes ſterben würde, ſein Leichnam
geöffnet werde. Nun hat man heute aber
ein Dokument, ſeinen letzten Willen, unter
ſeinem Kopfkiſſen entdeckt; der Notar von
Alt-Buching ward hierher beſchieden und
verlas deſſen Jnhalt, und ich erfuhr zu
meinem großen Staunen daraus, daß Rasdorf
ſich anders entſchloſſen hatte. Kurz, das
Teſtament enthielt die Verfügung, daß ſein
Leichnam nicht geöffnet werden ſolle, ich habe
daher Jhre Leiſtungen nicht ferner zu be
anſpruchen.

Der Arzt erhob ſich.
Bevor wir aber ſcheiden, ſprach die Baronin

mit gepreßter Stimme, kann ich nicht umhin,
Jhnen meinen wärmſten Dank für die auf-
opfernde Hingebung zu ſagen, mit welcher
Sie Rasdorfs Behandlung, ſeine Pflege über-
nommen; ich werde nie vergeſſen, was Sie
für ihn gethan, welche Selbſtverleugnung Sie
geübt, um ihn zu retten.

Es war ein erfolgloſes Bemühen, erwiderte
Kurt faſt tonlos.

Wir können nicht gegen Gottes Willen
ſtreiten, fuhr die alte Dame fort, was jedoch
menſchliche Hilfe vermochte, haben Sie geleiſtet,
verzeihen Sie mir, wenn ich nicht immer dies
ſo anerkannt, als ich es geſollt.

Sie reichte dem jungen Mann die Hand
zum Abſchied. Er zog ſie an ſeine Lippen.
Mit ſtummer Verbeugung, keines Wortes
mächtig, verließ er das Zimmer.

Auf dem Korridor, beim Eingang zur

Kapelle, kam
gegen.

Wollen Sie nicht den alten Herrn drin be-
ſuchen? fragte er; ſie haben ihn gar ſchön
aufgebahrt, und eine Menge Blumen hat ihm
die Frau Pächterin ſpendirt.

Ein leiſer Schauer durchrieſelte Kurt's
Glieder, aber er überwand die Scheu und
trat in die Kapelle.

Sie war mit ſchwarzem Tuche ausgeſchlagen;
auf erhöhtem Sarkophag, von zahlreichen
brennenden Kerzen und duftenden Blumen
umgeben, ruhte die Leiche des Barons; zu
ihren Füßen kniete Hortenſe.

Raſch wollte ſich Kurt zurückziehen, aber ſie
hatte ſeinen Schritt gehört und erhob ſich.
Jhr Blick bat ihn, zu bleiben.

Betrachten Sie noch einmal mit mir die
Züge des Mannes, der Sie mit der Liebe
eines Vaters geliebt, ſprach ſie leiſe, des
Mannes, den Sie mit der Liebe eines Sohnes

Meiſter Wermuth ihm ent-

gepflegt. Sie können den Blick zu ihm er-
heben. Jhr Gewiſſen iſt rein; wollte Gott,
ich hätte mir Nichts gegen ihn vorzuwerfen.
Empfangen Sie, fuhr ſie mit heftig bebender
Stimme fort, indem ſie verſuchte, den Ring,
welchen ihr Kurt an den Finger geſteckt,
herabzuziehen, empfangen Sie zurück, was mir
nicht gebührt.

Der Goldreif war eng, zu eng ſelbſt für
Hortenſes ſchmalen, zarten Finger, er ließ ſich
nicht herunterſtreifen, unverrückbar blieb er,
wenn ſie ihn zur Beugung ſchob. Heiße
Gluth ſtrömte über ihr Geſicht. Jn ihrem
ungeſtümen Bemühen, den Ring zu ent-

fernen, hatte ſie mit den Nägeln ihrer Finger
die Haut wund geritzt, ſo daß helles Blut
unter dem Gold hervorquoll.

Sie machen ſich unnöthigen Schmerz, ſprach

der Arzt, indem ſein Blick ſich ſtarr auf den
blutbefleckten Ring heftete, ertragen Sie, was
ſich nicht ändern läßt.

Beten Sie mit mir für meinen
ſagte ſie, flehend zu ihm emporſehend.

Er kniete an ihrer Seite am Sarge nieder,
er vergrub ſein Geſicht in die gefalteten
Hände, dann richtete er ſich raſch in die
Höhe und verließ, ohne einen Blick mehr
auf den Todten oder Hortenſe zu richten, die
Kapelle.

Der Tag des Begräbniſſes war angebrochen,
es war kein Tag der Stille und Ruhe.
Baron Moritz Winningen, Helenens Schweſter
mit ihrem Gatten, dem Major Siegſtätt,
und noch mehrere Anverwandte und Freunde
des Barons waren gekommen, ihm die letzte
Ehre zu erweiſen.

Es wimmelte in dem immer der Wittwe
von ſchwarzgekleideten Damen und Herren,
und Alle ſprachen mit verſchiedenen Variationen

über daſſelbe Thema. Jedes drückte ſein
Staunen aus, daß der Onkel, der Schwager,
der Couſin, nachdem er ſich ſo ſehr erholt,
plötzlich vom Tode ereilt worden ſei. Aller
Blicke wandten ſich neugierig nach Hortenſe,
die, ſchon vor dem Altar ſtehend, im ent-
ſcheidenden Momente mit Nein geantwortet
und ſo der Erbſchaft entſagt hatte, die nun
Winningen zugefallen.

(Forſetzung folgt.)

Vater,
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dings nicht ohne Schuld derjenigen in China
betheiligten Staaten, die unter dem Vor-
wande der Milde beträchtliche Sondervortheile
für ſich herauszuſchlagen beabſichtigen,

Waſhington, 2. Februar. Jm Kabinets-
rathe beſprach der Staatsſekretär Hay die
Lage in China und erklärte, die Bevoll-
mächtigten machten nicht ſo raſche Fortſchritte,
wie man erwartet habe. Jnfolgedeſſen ſeien
viele beunruhigende Fragen wegen Ver-
mehrung der amerikaniſchen Truppen in
China und wegen der Beſchaffung von Quar-
tieren für eine längere Zeit dauernde Be-
ſetzung in Erwägung gezogen worden.

Der Krieg in Südafrika.
Aus dem Haag, 1. Februar. Der

Generalkonſul des Oranje-Freiſtaates, Dr.
Müller, ſchloß in Berlin Namens beider
Burenſtaaten eine formelle Konvention
ab, betreffend die Auswanderung von Buren
nach Deutſch-Südweſt-Afrika. Die Konvention
gewährt den Buren bedeutende Vortheile.
500 vertriebene Beamte der Transvaalbahn
erklärten ſich bereit, ſich im deutſchen Kolonial-
gebiet anzuſiedeln. Königin Wilhelmina ſandte
dem Präſidenten Krüger eine perſönliche Ein-
ladung zu ihrer Hochzeit. Krüger wird ſich
durch Dr. Leyds vertreten laſſen.

London, 1. Febr. Der frühere trans-
vaaliſche Präſident von Pretoria hat ſich in
Pretoria den Engländern geſtellt. Er erklärt,
die Buren ſeien entſchloſſener als je, bis zum
letzten Mann zu kämpfen. Er habe ſeit
einiger Zeit zum Frieden gerathen, habe aber
allen Einfluß über die noch kämpfenden Buren
verloren. Laut „Central-News“ füllt ſich
Pretoria immer mehr mit Flüchtlingen, täglich
treffen Burenfamilien mit Hab und Gut ein.
Krankheit wüthet gegenwärtig ſehr unter den
engliſchen Truppenpferden. Ein ſtärkeres
Kommando ſei nach einem Gefecht bei Beaufort
Weſt aufgetaucht. Die in Clanwilliam
ſtationirten Truppen haben Fühlung mit
Brands Kommando, ohne daß es bis jetzt zu
einem ernſteren Gefecht gekommen iſt.

Lourenco Marques, 3. Februar. Etwa
2000 Buren unter dem Befehl des Oberſten
Blake befinden ſich auf portugieſiſchem Gebiet,
wie man annimmt, zu dem Zwecke, die auf
dieſem Gebiete befindlichen Buren zu be-
freien. Die Portugieſen haben beſchloſſen,
die auf portugieſiſchem Gebiete anweſenden

Buren, welche ſich weigern, ſich den Eng-
ländern zu ergeben, nach Madeira zu ſenden.

Etwa 100 Perſonen ſind geſtern in ver-
ſchiedenen Krankenhäuſern aufgenommen
worden; der größte Theil derſelben leidet an
Erſchöpfung, zwei Perſonen waren durch
Hufſchläge ſchwer verletzt worden.

Bloemfontein, 1. Februar. Die Vorhut
des Oberſten Marſhall traf geſtern zwiſchen
Sannas Poſt und Thabanchu auf die Streit-
macht Dewet's, welche mit zwei Laſtwagen
und einer Anzahl Capkarren auf dem Marſche
nach Süden begriffen war.

Kimberley, 3. Februar. Jn der Nähe
von Koffyfontein ſtieß eine Abtheilung
britiſcher berittener Jnfanterie auf Buren
und griff dieſelben unter dem Schutze von
Artilleriefeuer an, 17 Buren fielen, eine An
zahl wurde verwundet, drei wurden gefangen
genommen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Februar. (Hofnachrichten.)
Ueber die Rückkehr des Kaiſers liegen
heute zwei Nachrichten vor. Die eine, aus
Wilhelmshaven kommend, lautet: „Entgegen
früheren Nachrichten wird Kaiſer Wilhelm
die mit der „Frankfurt“ aus Oſtaſien zurück-
kehrenden und in Wilhelmshaven landenden
Mannſchaften nicht beſichtigen. Damit iſt
auch das Gerücht, der Kaiſer werde von
England über Wilhelmshaven nach Berlin
zurückreiſen, hinfällig geworden.“ Die zweite,
die der „Schleſ. Ztg.“ zugegangen iſt, meldet:
„Der Kaiſer wird bis zum 5. Februar in
England bleiben, am Abend des 5. ſich an
Bord der „Hohenzollern“ begeben und am 6.
früh nach Vliſſingen in See gehen. Von
dort gedenkt der Kaiſer nach Homburg vor
der Höhe zu reiſen, wo er am 7. Vormittags
eintrifft.“ Die Kaiſerin hat auch geſtern
Nachmittag der Kaiſerin Friedrich in
Friedrichshof einen zweiſtündigen Beſuch im
Schloß Friedrichshof abgeſtattet.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ melder: Jm
allerhöchſten Auftrage drückte der deutſche
Generalkonſul in Mailand, v. Herff, der
Familie Verdi die warme Theilnahme des
Kaiſers an dem Hinſcheiden des großen
Sohnes Italiens aus, deſſen Ruhm der ganzen

Welt gehört. Am Grabe des verewigten
Meiſters wird der Generalkonſul im Namen
des Kaiſers einen Kranz niederlegen.

Die Poſtbehörden der Provinz Poſen
haben neuerdings in der Frage der mit
polniſchen Adreſſen verſehenen Briefe und
Packetſendungen folgende Beſtimmungen ge-
troffen: „Bei Sendungen, für welche die
Poſtverwaltung Gewähr zu leiſten hat, d. h.
Packeten, Poſtanweiſungen, Einſchreibbriefen
und Briefen mit Werthangabe, muß die ganze
Aufſchrift in einer jedem Poſtbeamten ver-
ſtändlichen Sprache angegeben ſein. Hierbei
ſollen allgemein gebräuchliche Anreden in
fremder, z. B. polniſcher Sprache, von denen
vorausgeſetzt werden kann, daß ihre Be-
deutung auch den der fremden Sprache nicht
mächtigen Beamten bekannt iſt, nicht be-
anſtandet werden; für die aus der An-
wendung ſolcher Ausdrücke entſtehenden
Weiterungen und Unzuträglichkeiten übernimmt
indeſſen die Poſtverwaltung gemäß S 27 III
der Poſtordnung keine Verantwortung. Sen-
dungen, die den Anforderungen nicht ent-
ſprechen, werden von den Poſtanſtalten nicht
zur Beförderung angenommen. 2. Auch
bei gewöhnlichen Briefſendungen nach dem
Jnlande (Briefen, Poſtkarten, Druckſachen,
Geſchäftspapieren und Waarenproben) muß
ie Aufſchrift der Regel nach in allgemein

verſtändlicher Sprache abgefaßt ſein. Finden
ſich indeſſen ſolche Sendungen mit fremd-
ſprachiger Adreſſe im Briefkaſten vor, ſo
werden ſie, wenn der Beſtimmungsort ver-
ſtändlich angegeben iſt, der Beſtimmungs-
poſtanſtalt zugeführt, welche die Beſtellung
verſucht, ſofern ſie über die Adreſſe nicht im
Zweifel iſt. Beſtehen jedoch Zweifel, ſo ſind
die Sendungen der bei den Oberpoſtdirektionen
in Poſen und Bromberg eingerichteten Ueber-
ſetzungsſtelle zuzuführen. Dorthin gelangen
auch die Briefſendungen, deren Beſtimmungs-
ort in unverſtändlicher Weiſe angegeben iſt.
Kann die Behändigung der Sendungen auch
nach Mitwirkung der Ueberſetzungsſtelle nicht
erfolgen, ſo werden die Sendungen als un-
beſtellbar behandelt. Das Publikum wird
hiernach in ſeinem eigenen Jntereſſe erſucht,
ſich bei Adreſſirung der Poſtſendungen der
deutſchen Sprache zu bedienen.“

Wir leſen in der „Kreuzzeitung“: Der
Abgeordnete Bebel hat in der 29. Reichs-
tagsſitzung in ſeiner gewohnten derben Weiſe
die Behauptung Stöckers über den vermeint-
lichen Tuckerbrief zu widerlegen verſucht
und dabei (irre ich nicht, nun ſchon zum
zweiten Male) geäußert: „als ich ſelbſt in
England Recherchen unternahm, war der
Biſchof Tucker todt und die Teſtamentsvoll-
ſtrecker erklärten, ſie gäben nichts aus den
Akten heraus“. Wer wohl in England dem
Bebel dies Märchen aufgebunden haben mag
Und wenn Bebel die Erklärung aus dem
Munde der Teſtamentsvollſtrecker ſelbſt er-
fahren haben will, dann nun dann mag
Bebel für ſeine Ausſage ſelber die richtige Be-
zeichnung wählen. Den letzten Brief von
meinem Freunde Tucker erhielt ich vor einem
halben Jahre vielleicht daß Bebel Gelegen-
heit hat, den ſeit Jahren von ihm todt-
geſagten Biſchof hier in Berlin zu ſehen;
denn er hat die Abſicht, bei dieſer Reiſe auch
wieder unſere Stadt zu beſuchen, wie er es
bereits vor ſieben Jahren gethan. Schon am
18. November 1896 gab die „Kreuzzeitung“
Mittheilung aus einem Schreiben Tuckers,
dem der Briefempfänger in Berlin das Be-
dauern beifügte, daß durch eine unliebſame
Begegnung an der deutſchen Grenze in Oſt-
afrika dem Biſchof die Möglichkeit genommen
war, ſich über den vermeintlichen Brief an
ihn, von dem er bis dahin keine Kunde
hatte, zu äußern. Bebel hätte ſpäter bei der
Lambeth- Konferenz im Jahre 1897 den von
ihm todtgeſagten Biſchof über den Brief
ausfragen können. Noch einmal hat die
„Kreuzzeitung“ am 3. Februar 1900 Brief-
auszüge über den ungemein eifrigen Biſchof
im Ugandagebiet gebracht, und trotzdem er-
klärt ihn Bebel ſeit Jahren ſchon und noch
in der oben erwähnten Reichstagsſitzung
für todt.

Lokales.
Merſeburg, 4. Februar.

Halbſtock geflaggt hatten vorgeſtern,
anläßlich der Leichenfeierlichkeiten in England,
die öffentlichen Gebäude.

Perſonalnotiz. Proviantamtsrendant
Schiel von hier iſt zum 1. April 1901
nach Halle a. S. verſetzt worden.

Zum Kapitel „„Preſſe.“ Seit Kurzem
läßt der „Verein deutſcher Zeitungsverleger“
ein eigenes Organ: „Der deutſche Zeitungs-
verlag“ erſcheinen, welches die Jntereſſen der
Zeitungsverleger wahrnimmt und vor Allem

darauf hin arbeitet, daß die Letzteren für ihre
Leiſtungen gerade ſo gut entſchädigt werden,
wie jeder andere Gewerbetreibende und daß
die Bekanntmachungen, ſeien ſie amtlicher
oder privater Natur, welche den Zeitungen
zugehen, auch bezahlt werden. Jn einigen
Städten iſt man bereits ſeitens der Ver-
leger damit vorgegangen, zunächſt die Be-
kanntmachungen der Poſtbehörde, deren Ver-
öffentlichung koſtenlos begehrt wurde, zurück-
zuweiſen, und es hat den Anſchein, als würde
dieſes Vorgehen ſich noch weiter erſtrecken.
Jm Regierungsbezirk Koblenz haben ſich,
wie der „Zeitungsverlag“ mittheilt, die Ver-
leger der Kreisblätter zu einer Eingabe an
den Herrn Regierungspräſidenten entſchloſſen,
die folgendermaßen lautet: „Jn einer dahier
(Koblenz) ſtattgehabten Verſammlung von
Kreisblattverlegern des Regierungsbezirks
Koblenz zur Beſprechung der ungünſtigen
Lage, in der ſich die Kreisblätter unſeres
Regierungsbezirkes gegenüber denen anderer
Regierungsbezirke befinden, wurden folgende
Reſolutionen beſchloſſen, welche wir Cw. Hoch-
wohlgeboren ergebenſt zu unterbreiten uns
geſtatten: Ew. Hochwohlgeboren wollen uns
unterſtützen in unſerer Forderung einer Ver-
gütung für die Bekanntmachungen der Kreis-
ausſchüſſe bezw. Kreistage aus Kreismitteln,
wie dies z. B. im ganzen Regierungs-
bezirk Wiesbaden der Fall iſt, während bei
uns meiſtens eine ſehr geringe oder gar keine
Vergütung erfolgt. Ew. Hochwohlgeboren
wollen uns von dem Zwang entbinden, die
uns durch die Königlichen Landrathsämter
zugehenden Bekanntmachungen der Militär-
behörden, wie An und Verkäufe ſeitens der
Proviantämter, Kontroll- Verſammlungen c.
unentgeltlich aufnehmen zu müſſen. Eine
weitere Bitte geht dahin, daß ſeitens der
Königlichen Landrathsämter nicht in allen
Fällen der vollſtändige Abdruck von
Miniſterial-, Ober-Präſidial- und
Regierungsverfügungen vorgeſchrie-
ben werden möge, ſondern wenn irgend
möglich, nur auszugsweiſe Mittheilungen oder
Hinweiſe auf die betr. Verfügungen geſchehen.
Durch den oft vollſtändigen Abdruck der großen
Verfügungen wird der Raum, beſonders bei
kleineren Kreisblättern, für Politik, Nachrichten
aus Stadt und Land u. ſ. w. oft auf ein
Minimum beſchränkt, wodurch unter den
Leſern manchmal Unzufriedenheit entſteht,
während die Konkurrenz alles aufbietet, den
Leſeſtoff zu erweitern. Manche Zeitungsleſer
wenden ſich daher zum Schaden der Kreis-
blätter denjenigen Blättern zu, welche ihrem
vermehrten Leſebedürfniſſe Rechnung tragen.
Ew. Hochwohlgeboren wollen auch, ſo viel
als möglich, die Landesbankdirektion, Strom-
bauverwaltung, Oberförſtereien und Domänen-
Rentämter des Regierungsbezirks veranlaſſen,
in erſter Linie in den Kreisblättern
zu inſerieren. Hierdurch wird den Kreis
blättern weſentlich gedient und kann zur
Hebung der Abonnentenzahl der Kreisblätter
und damit zur weiteren Verbreitung regierungs-
freundlicher Anſichten beigetragen werden.
Wir geſtatten uns, dieſe Reſolution Ew.
Hochwohlgeboren ergebenſt zu unterbreiten, in
der angenehmen Hoffnung, Ew. Hochwohl-
geboren wollten geneigteſt Veranlaſſung nehmen,
die genannten Behörden des Regierungsbezirks
mit bezüglicher Anweiſung zu verſehen“.
Dazu bemerkt der „Zeitungsverlag“ ſeiner-
ſeits: „Wer die mißlichen Verhältniſſe, unter
denen die Verleger der Kreisblätter zu leiden
haben, kennt, wird dieſer Eingabe mit
Freuden zuſtimmen. Es iſt, ſo viel wir
wiſſen, der erſte derartige Schritt, den die
Kreisblätter gemeinſchaftlich zur Beſſerung
ihrer Lage unternehmen. Hoffentlich verſchließt
man ſich an der maßgebenden Stelle nicht
den berechtigten Wünſchen von Leuten, die
dem Staate alles leiſten und nichts
bekommen. Es ſollten aber auch die übrigen
Kreisblätter das Jhrige thun, damit endlich
überall den bisherigen traurigen Verhältniſſen
ein Ende gemacht wird“.

Die Jubiläums-Denkmünzen ſind
vergriffen. Es hieß urſprünglich, es ſollten
ſolche Münzen nachgeprägt werden, bis der
Bedarf gedeckt ſei. Etwas Beſtimmtes ſteht
dieſerhalb noch nicht feſt, und wird. es ſich
empfehlen, mit dieſer Möglichkeit nicht ohne
Weiteres zu rechnen.

Die den gewerblichen Berufs-
genoſſenſchaften angehörigen Betriebs-
unternehmer haben nach dem neuen
Unfallverſicherungsgeſetze, auf Grund deſſen
zum erſtenmal für die Umlage der Beiträge
die Lohnnachweiſungen aufgeſtellt werden
müſſen, dieſe ebenſo wie nach dem alten
binnen ſechs Wochen nach Ablauf des Rech-
nungsjahres abzuliefern. Der Zeitpunkt, zu
welchem die Ablieferung erfolgt ſein muß, iſt
nahe, und es iſt umſomehr zu empfehlen,
denſelben genau und allgemein inne zu

halten, als das neue Geſetz den Berufs
genoſſenſchaften das Recht giebt, Abhilfemaß-
regeln für den Fall zu treffen, daß ſie mit
der Einſammlung der Lohnnachweiſungen
Schwierigkeiten haben. Die Genoſſenſchaften
können nämlich nach dem neuen Geſetze die
viertel- oder halbjährige Einreichung von
Lohnnachweiſungen vorſchreiben. Es iſt an
zunehmen, daß in allen denjenigen Genoſſen
ſchaften, in welchen die Einreichung der jähr-
lichen Nachweiſungen ſich nicht glatt vollzieht,
dem Gedanken der öfteren Lohnnachweiſungs-
einziehung näher getreten werden wird. Es
liegt deshalb im eigenſten Jntereſſe der
Betriebsunternehmer, die durch eine ſolche
Neuerung doch nur weitere Mühen erhalten
würden, den Termin für die Einlieferung der
jährlichen Lohnnachweiſungen genau inne zu
halten.

Sind die Jubiläums-Deukmünzen
vollwerthige Reichsmünzen? Die aus
Anlaß der zweihundertjährigen Krönungs-
feier geprägten bezw. ausgegebenen Jubiläums-
denkmünzen im Werthe von fünf und zwei
Mark tragen bekanntlich das vorgeſchriebene
Münzzeichen nicht. Es entſteht demgemäß
die Frage, ob dieſe Münzen als vollwerthige
deutſche Reichsmünzen gelten können oder
nur als „Denkmünzen“ zu betrachten ſind.
Jn dem Münzgeſetz vom 9. Juli 1873 heißt
es dieſerhalb in Art. 2 8 2: „Die Silber-
münzen über eine Mark tragen auf der
einen Seite den Reichsadler mit der Jnſchrift
Deutſches Reich und mit der Angabe des
Werthes in Mark ſowie mit der Jahreszahl
der Ausprägung, auf der anderen
Seite das Bildniß des Landesherrn bzw. das
Hoheitszeichen der freien Städte mit einer
entſprechenden Umſchrift um das Münz-
zeichen.“ Da dieſes Münzzeichen bei den ge
nannten Geldſtücken fehlt, ſo entſprechen dieſe
alſo auch nicht völlig den Vorſchriften des
Münzgeſetzes. Den vollen Werth haben ſie
aber trotzdem.

Der Bund der Landwirthe hielt
Sonnabend Nachmittag im „Tivoli“ eine von
ca. 50 Perſonen beſuchte Kreisverſammlung
ab. Herr Hochheim- Schafſtädt eröffnete
dieſelbe und brachte ein Hoch auf Se. Majeſtät
den Kaiſer aus. Alsdann nahm Herr Kreutz-
Bitterfeld das Wort zu ſeinem Vortrage über
„Die Erhaltung des Mittelſtandes, eine Lebens
frage für das deutſche Volk.“ Redner betonte,
daß Deutſchland bis in die 70 er Jahre hinein
vorwiegend aus Landwirthen beſtand. Dieſe
Verhältniſſe wurden aber anders, als die
Induſtrie durch den Krieg von 1864 und 1866
einen gewaltigeiz Aufſchwung nahm. So
lange Fürſt Bismarck am Steuer war, war
es nicht nöthig, daß ſich die Landwirthe zu-
ſammenſchaarten, denn da war es die Regierung
ſelbſt, welche ſich der Landwirthſchaft annahm.
Anders wurde es aber, als Caprivi Reichs-
kanzler wurde, er äußerte, daß Deutſchland
ein Jnduſtrieſtaat geworden ſei. Redner
betonte, daß, wo der Mittelſtand ruinirt iſt,
die Staaten vollſtändig zu Grunde gehen.
Der Bund der Landwirthe zählt z. Z.
Million Mitglieder; in Thüringen allein ſind
es 4300 Mitglieder. Dem Bunde wird der
Vorwurf gemacht, er treibe Intereſſen
politikh, was aber nicht der Fall ſei.
Ein Vorzug deſſelben ſei das Eintreten für
den Mittelſtand, zu welchem vornehmlich die
Gewerbetreibenden und Landwirthe gehören.
Redner legte den Anweſenden ans Herz, ihre
Waaren am Orte zu kaufen und nicht immer
in der Großſtadt. Von der Landwirthſchaft
lebten 350 der Bevölkerung. Eine einſeitige
Stellung zum Jnduſtrieſtaat nimmt England
ein, auch in Belgien iſt derſelbe hoch ent
wickelt. Alsdann kommt der Herr Vor-
trgende auf die Einfuhr von Getreide aus
dem Auslande zu ſprechen. Man muß dafür
ſorgen, daß man das Volk im eigenen Staate
ernähren kann, denn im Falle eines Krieges
mit Frankreich und Rußland könnten wir
auf keine Einfuhr von Getreide von aus-
wärts rechnen. Ein Staat muß dafür ſorgen,
ſich unabhängig vom Auslande zu machen.
Alsdann ging der Herr Redner auf die
Viehzucht über, welche ſich ſtark entwickelt hat;
die Rindviehzucht hat ſich ſehr gehoben,
aber leider iſt in den letzten 2 Jahren durch
die Maul und Klauenſeuche viel Vieh, im
Werthe von 350 Millionen Mark, verloren
gegangen wir müſſen vor allen Dingen da-
für ſorgen, daß wir vom Auslande kein ver-
ſeuchtes Vieh erhalten. Alsdann führte der
Herr Redner noch Einiges über das Fleiſch
ſchaugeſetz und über den Getreide und Vieh-
zoll aus, indem er hervorhob, daß Deutſch-
land den niedrigſten Zoll hat. Hierauf
ſprach er von den Gegnern der Landwirth-
ſchaft. Dieſe ſind die Freiſinnigen und die
Sozialdemokraten. Die freiſinnige Volkspartei
führe ihren Namen mit Unrecht, denn ſie
frage nicht danach, wo der Landwirth bleibt,
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indem die Freiſinnigen dafür einträten, daß
Fleiſch, Butter, Weizen uſw. vom Auslande
bezogen würden. Auch die Sozialdemokraten
ſeien Gegner der Landwirthſchaft. Nachdem
der Herr Vortragende noch den Anweſenden
ans Herz legte, doch bei der nächſten Reichs-
tagswahl mit allen Kräften dahin zu wirken,
Daß der Kreis Merſeburg von einem konſer-
vativen Abgeordneten vertreten wird, beſprach
er die wirthſchaftlichen Vortheile des
Bundes. Zum Schluß des Vortrages erſuchte
der Herr Redner die Anweſenden, ſich doch
dem Bunde anzuſchließen. Reicher Beifall
lohnte den Vortrag. Aus der Mitte der
Verſammlung wurde angeregt, doch in den
einzelnen Gemeinden Verſammlungen abzu-
halten, was in nächſter Zeit geſchehen ſoll.
Der Herr Vorſitzende ſprach dem Herrn Vor-
tragenden ſeinen Dank aus. Zum Kreisvor-
ſitzenden wurde Herr Burkhardt- Cröllwitz
und zu deſſen Stellvertreter Herr Seibicke-
Benndorf gewählt. Hierauf ſchloß der Vor-
ſitzende die Verſammlung.

Eisbahn. Auf dem Gotthardtsteich
wurde vorgeſtern und geſtern wieder fleißig
Schlittſchuh gelaufen. Auch heute iſt die
Eisbahn noch gut.

Provinz und Amgegend.
Theißen, 1. Febr. Mit einer Dreiſtig-

keit, die ihresgleichen ſucht, treiben hier
Spitzbuben ihr Unweſen. Heute Vor-
mittag wurden auf der ſehrbelebten Provinzial-
chauſſee bei Theißen zwei Diebe „bei der
Arbeit“ abgefaßt. Berginſpektor Winter be
obachtete, wie ſie eine große Wellblechtafel
vom „alten Schacht“ her querfeldein brachten
und auf einen mit einem Pferde beſpannten
Wagen, den ſie zu dieſem Zwecke mitgebracht
hatten, luden; doch wurde ihnen dieſe Beute
wieder abgejagt. Die Diebe, welche erkannt
wurden, ſtammen aus Zeitz.

Schkeuditz, 31. Januar. Der Sänger-
bund an der Saale, mit dem Sitz in Halle,
hält ſeinen diesjährigen Sängertag am
Sonntag, den 23. Juni, hierſelbſt ab. Den
Bundesvereinen ſind die aufzuführenden ge-
meinſamen Geſänge bekannt gegeben worden
Es ſind dies aus dem deutſchen Liederbuche
die Nummern 12, 21,29,51,73,76, 136 und 142.

Vermiſchtes.
Berlin, 1. Februar. Das „vBerl. Tagebl.“

meldet aus Madrid: Ein ungeheurer Schnee-
fall iſt heute hier eingetreten. Sämmtliche
Telephondrähte wurden von den Dächern herab
geſchleudert. Eine große Anzahl Perſonen wurde
ſchwer verletzt. Viele Pferde wurden getödtet. Der
geſammte Wagenverkehr in den Straßen Madrids
iſt eingeſtellt.

Berlin, 1. Februar. Mit 100000 Mk. ſeiner
Frau durchgebrannt iſt der in Rixdorf wohnhafte
Kaufmann Friedrich L. L. ſtammt aus Amerika
und war vor einiger Zeit nach Rixdorf gekommen,
wo er ſeine jetzige Frau kennen lernte. Dieſelbe
beſaß außer einem Grundſtück ein Vermögen von
rund 75 000 M. in Hypothekenbriefen und 25 000
M. in Werthpapieren, welche bei der Dresdener
Bank deponirt waren. L. wußte aber ſeine Frau
zu bereden, dieſes Depot aufzuheben und Hypotheken
briefe und Werthpapiere in einem Geldſchranke in
der Wohnung aufzubewahren. Jn dieſen Tagen
nun kehrte L. von einem Ausgang nicht nach Hauſe
zurück. Seine Frau wußte ſich dieſes Verſchwinden
nicht zu erklären. Als ſie aber zufällig den Geld-
ſchrank öffnete, mußte ſie die ſchreckliche Entdeckung
machen, daß ihr geſammtes Werth Vermögen nebſt
57 Mk. baarem Geld und einer ihrem Sohn ge
hörigen goldenen Uhr nebſt Kette verſchwunden
war. Dies Alles hatte der ſaubere Ehemann mit
gehen heißen, um die Papiere jedenfalls ſchleunigſt
zu verſilbern und dann nach ſeiner Heimath Amerika
zurückzukehren. Der Polizei, welcher von der Sache
Anzeige gemacht worden iſt, iſt es bisher nicht ge
lungen, auf die Spur des Ausreißers zu kommen.

München, 1. Febr. Am vergangenen Freitag
war der Mörder Kneißl in Grubhof bei
Machtenſtein. Er kehrte dort bei einem Bauern ein
und ſcheint vorher die Situation ſchon gekannt zu
haben. Die Bäuerin war nämlich ganz allein im
Hauſe. Wahrſcheinlich es iſt dies aus der
Bäuerin nicht heraus zu bekommen hat ihm dieſe
aus Furcht vor ihm etwas zu eſſen und zu trinken
verabreicht. da der Räuber nach ihrer eigenen Aus
ſage ziemlich lange im Hauſe verweilt hat. Bei
ſeiner Verabſchiedung mußte ihm die Bäuerin den
Weg nach Sulzemoos zeigen. Als der Bauer heim
kam, benachrichtigte er ſofort die Gendarmerieſtation
in Kreuzholzhauſen, die zwar ſofort an Ort und
Stelle eilte, von Kneißl ſelbſt aber keine Spur mehr
entdeckte. Kneißl iſt auch, wie die Bäuerin jetzt zu
geſteht, am Sonnabend vor Weihnachten in ihrem
Hauſe geweſen es war dies an dem Tage, bevor
er zu dem Hirten Hinterholzer in Sulzemoos kam.
Er mußte ſich damals ſehr bald wieder entfernen,
weil die übrigen Hausbewohner heimkamen und er
Verrath befükchtete. Der Raub, der, wie berichtet,
am 23. Januar in Langenpettenbach an einem
Bauern verübt wurde, dürfte nach Annahme der
Bevölkerung nicht von Kneißl begangen worden
jein, wohl aber dürfte bei dem Thäter die Abſicht
beſtanden haben, dieſen Raub auf Konto des
Kneißl zu ſetzen.

Kopenhagen, 2. Febr. Der deutſche Dampfer
Sy via aus Stettin iſt im Schneegeſtöber im
Sunde auf Grund gerathen. Seine Lage iſt
gefährlich.

Kleines Feuilleton.
Anekdotiſches von Eduard VII. von

England. Einer von einer Frau verfaßten
Biographie des bisherigen Prinzen von
Wales, der jetzt als Eduard VII. den britiſchen
Königsthron beſtiegen hat, entnehmen wir
folgende Einzelheiten, die zur Charakkteriſtik
des „jungen alten Königs“ beitragen können:
Der Prinz von Wales betete ſeinen Lehrer
Birch an und kannte kein größeres Vergnügen,
als ihm Geſchenke zu machen. Die Geſchenke
legte er unter das Kopfkiſſen des Lehrers,
wo ſie Birch beim Schlafengehen fand. Der
Prinz vergoß ganze Thränenſtröme, als er
ſich für immer von Birch trennen mußte.
Während ihres Aufenthaltes auf dem
Kontinent zur Zeit des Krimkrieges hatte
Königin Victoria ihren älteſten Sohn und
eine ihrer Töchter bei ſich. Der Prinz von
Wales fand Paris ganz reizend, und die
gaſtliche Aufnahme, die er am Hofe Napoleon's
fand, ermuthigte ihn, die Kaiſerin Eugenie
um eine ganz beſondere Gunſt zu bitten: die
Kaiſerin ſollte die Königin erſuchen, ihn und
die kleine Schweſter noch länger in Paris zu
laſſen und allein nach England zurückzukehren.
Dieſe Bitte brachte die Kaiſerin natürlich in
große Verlegenheit; ſie lehnte die ihr zu-
gedachte Rolle ab, indem ſie ſagte: „Euere Mutter
würde ſich in London zu ſehr langweilen,
wenn ſie dort ganz allein bleiben müßte.“
Der Prinz aber erwiderte mit ſieghafter Ent-
ſchiedenheit. Ach, wenn es nur das iſt! Unſere
Mama hat noch ſechs zu Hauſe, ſie braucht
uns beide nicht!“ Ein prächtiger Ball in
Verſailles bezeichnete damals das Ende des
denkwürdigen Aufenthalts der Königin in
Frankreich. Es war das erſte offizielle Feſt,
das ſeit Ludwig VI. in dem Palaſte des
„Großen Königs“ veranſtaltet wurde. Die
erſte größere Reiſe, die der Prinz von Wales
unternahm, hatte Canada und die Vereinigten
Staaten zum Ziel. Jn Canada wohnte er
dem berühmt gewordenen Auftreten des
Seiltänzers Blondin bei, der, mit einem
Mann auf dem Rücken, auf einem Drahtſeil
die Niagarafälle überſchritt. Der Prinz be-
trachtete das halsbrecheriſche Kunſtſtück mit
mehr Aufregung als Jntereſſe. Als die
Vorſtellung glücklich beendet war, gab er den
Wunſch zu erkennen, den Akrobaten kennen
zu lernen. Blondin ſtellte ſich perſönlich vor,
und der Prinz redete ihn folgendermaßen an:
„Lieber Freund, es iſt Gott ſei Dank!
noch alles gut gegangen! Aber Sie müſſen
mir verſprechen, das nicht noch einmal zu
machen.“ „Das kann ich nicht“, erwiderte
Blondin, „im Gegentheil: ich wollte Ew.
königl. Hoheit gerade bitten, den Fluß auf
meinem Rücken zu überſchreiten!“ Es iſt
bekannt, daß der Prinz im Jahre 1871 ſchwer
krank war; weniger bekannt dürfte das Heil-
mittel ſein, das ihn ins Leben zurückbrachte.
Seine Biographin ſchreibt, „daß man
die Heilung einer jener Jnſpirationen des
Genies verdankte, die in der Ge-
ſchichte der Medizin häufig ſind.“ Man gab
für das Leben des Prinzen nicht mehr einen
Pfennig, als ein genialer Krankenwärter auf
die Jdee kaum, zwei Flaſchen „old champagne
brandy“ holen zu laſſen. Die eine Flaſche
trank er aus und mit dem Jnhalt der andern
rieb er, mit der Muskelkraft des Genies, den
Körper des Prinzen von oben bis unten ein.
Der Prinz ſchlug die Augen auf und war
gerettet! Der Prinz war ſtets ein Freund
des Jncognitos; er liebte es, ſich wie Harun
al Raſchid, unerkannt unter das Volk zu
miſchen. Kein Schauſpiel intereſſirte ihn mehr
als eine große Feuersbrunſt, und er hat als
Zuſchauer allen größeren Bränden beigewohnt,
die in den letzten Jahrzehnten in London
ſtattfanden. Jm Marl-borough-Houſe, der
Londoner Reſidenz des Prinzen, dinirte man
immer um 83, Uhr. Tiſchtücher und Servietten
waren mit drei Emblemen geſchmückt: mit
der Roſe, der Diſtel und dem Kleeblatt. Oft
ſpielte während des Mahls im Nebenzimmer
ein Orcheſter luſtige Tänze. Man dinirte
à la russe“, d. h., man brachte das Fleiſch
ſtets klein geſchnitten auf den Tiſch. Am
Derbytage aber fand im Marlborough-Houſe
ſtets ein Galadiner für die Blüthe der eng-
liſchen Gentlemen, die ſich für Pferde und
Pferderennen intereſſiren, ſtatt. Bei dieſer
feierlichen Gelegenheit kam das koſtbarſte
Tafelgeſchirr auf den Tiſch, das der Prinz
nach ſeiner Hochzeit für 20 000 Pfund gekauft
hat. Blumen waren an dieſem Tage ſtreng
von der Tafel verbannt. Sie wurden durch
ſilberne und goldene Kelche und Teller und
durch die Jagdtrophäen des Prinzen erſetzt.
Albert Eduard intereſſirte ſich nämlich auch
für die Jagd, obwohl er lange nicht ſo gut
ſchießt, wie einſt ſein Onkel von Vaters Seite,
Herzog Ernſt von Koburg, der noch ein ganz
anderer Nimrod war.

letzten bisher unbekannten Begleiter Winters
Aus Konitz wird geſchrieben: Die

ſind jetzt ermittelt; der eine dient als Soldat
in Thorn, der andere in Schneidemühl.
Einer von ihnen ſoll Schlächter ſein und in
nahen Beziehungen zu einem Mädchen
geſtanden haben, mit dem Winter auch
häufig verkehrte. Das junge Mädchen be-
findet ſich gegenwärtig auf einem Gute in
der Nähe von Kremmen. Bei ihrem Vater
wurde ſeinerzeit gründlich Hausſuchung ge-
halten. Alle dieſe Perſonen ſollen Konitz
am Tage nach dem Morde verlaſſen haben.

Räuberbanden in Spanien. Jn
Spanien herrſcht jetzt eine wahre Epidemie
von Verbrechen. Die Banditen der Sierra
Morena, die Räuberbanden in den wilden
Gebirgsgegenden Nordſpaniens, die einſt das
Reich heimſuchten, ſcheinen wieder von den
Todten auferſtehen zu wollen und neue
Heldenthaten zu begehen. Wenigſtens vergeht
kaum ein Tag, daß der Telegraph nicht von
neuen Ueberfällen und Verbrechen zu berichten
wüßte. Ein letzter Raubüberfall in der
Umgegend von Lugo macht beſonders viel
von ſich reden, da ihm der bekannte und
reiche Grundbeſitzer Don Francisco Maſeda
zum Opfer fiel und die Banditen bei der
Ausführung der Unthat eine beſondere
Kühnheit und Grauſamkeit bewieſen. Don
Francisco Maſeda bewohnte ein von der
Stadt etwas abgelegenes Landhaus und hatte
ſich ſoeben mit ſeinen Dienern zur Ruhe
begeben, als ihn gegen Mitternacht ein
lautes Pochen und Kratzen an der hinteren
Wand des Wohnhauſes weckte. Schnell ſprang
er aus dem Bette, bewaffnete ſich mit ſeinem
Revolver und kam gerade zur rechten Zeit,
um zu ſehen, wie ein bis an die Zähne be-
waffneter Mann mit einer Brechſtange ein
Loch in die Hauswand gebrochen hatte. Er
ſchoß ſeinen Revolver ab, gleichzeitig aber
traf ihn bereits eine Kugel in die Schulter,
die ihn zu Boden ſchleuderte. Die Diener
kamen, gleichfalls mit Büchſen bewaffnet,
herbeigeſtürzt aber ſchon hatten ſich zehn
Banditen durch das Loch gedrängt und be-
haupteten nach kurzem, aber blutigem Gefecht
das Schlachtfeld. Die Diener und der ver-
wundete Hauswirth wurden gebunden und
den furchtbarſten Torturen ausgeſetzt. Sie
ſollten geſtehen, wo der Hausherr ſein Geld
verborgen habe. Da die Räuber aber nichts
erreichen konnten, ſo erbrachen ſie alle Möbel
und Schränke und gaben ſich erſt zufrieden,
nachdem es ihnen gelungen, einige Tauſend
Peſeten aufzufinden. Dann zerrten ſie die
Gefangenen in ein Zimmer, banden ſie von
neuem, zündeten das Haus an und begaben
ſich jetzt erſt auf die Flucht. Don Fran-
cisco Maſeda wäre mit ſeinen Dienern gewiß
verbrannt, wenn es einem Dienſtmädchen
nicht gelungen wäre, ſich vor den Räubern
zu verſtecken und, kaum daß letztere geflohen,
ihren Herrn aus der furchtbaren Lage zu
befreien. Vergebens hat die Gendarmerie
bisher die Spur der Räuber zu verfolgen ge-
ſucht, man weiß nur, daß zehn bewaffnete
Reiter in aller Eile am Morgengrauen durch
das nahe Dorf Bentia in das Gebirge
hinausgeritten ſind. Wie es leider gewöhnlich
in Spanien zu geſchehen pflegt, ſo wird auch
dies Verbrechen ungeahndet bleiben!

Zwei neue Opfer hat der Zuſammenbruch
der Spielhagenbanken gefordert. Jn einem Hotel
der Königgrätzerſtraße in Berlin haben der auf
Spielberg bei Neuſtadt a. D. anſäſſige, 45 Jahre
alte Gutsbeſitzer Hartwig Heimann und ſeine 38
jährige Gattin Selma, eine geborene Berlinerin, ſich
vergiftet. H. hatte der „Deutſchen Grundſchuldbank“
eine Hypothek über 100,000 M. gegeben, und anſtatt
Baarzahlung den Betrag in Aktien erhalten. Dieſe
Aktien hatte er gegen ein Accept in gleicher Höhe
deponirt. Jnfolge der inzwiſchen eingetretenen
Kataſtrophe hatten die Papiere jedoch 80 bis 90
Prozent ihres Nominalwerthes verloren und ſo
ſollte Heimann als Hauptſchuldner 80000 M. nach-
zahlen. Seinen Ruin vor Augen kam am Montag
das unglückliche Ehepaar nach Berlin, um dort
Rettung zu ſuchen. Nach drei Tagen verzweifelten
Bemühens erkannten ſie jedoch, daß alle An-
ſtrengungen, ihr Beſitzthum zu retten, vergeblich ſein
würden. So beſchloſſen ſie, um nicht die Schande
zu erleben, von Haus und Hof getrieben zu werden,
gemeinſam in den Tod zu gehen.

Selbſtmord des Prokuriſten der Bankfirma
C. H. Kretzſchmar in Berlin. Jn ſeiner in der
Wilhelmſtr. 7 belegenen Wohnung hat dieſer Tage der
Prokuriſt und Kaſſirer der in letzter Zeit mehrfach
genannten Bankfirma C. H. Kretzſchmar, Georg

»Bernheim, ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende
gemacht. Bernheim war bei dem genannten Bank-
hauſe ſeit mehr als 20 Jahren thätig. Die Motive
zu der unſeligen That ſind aller Wahrſcheinlichkeit
nach mit Unterſchlagungen in Verbindung zu
bringen, deren ſich ein aus Oeſterreich ſtammender
Angeſtellter der Firma Namens Fränkel, in
jüngſter Zeit ſchuldig gemacht hat. Bernheim, der
ſeit langen Jahren eine Vertrauensſtellung bei
ſeinen Prinzipalen einnahm und noch vor Kurzem
als Sozius der altrenommirten Firma in Ausſicht
genommen war, hatte nicht die nothwendige Sorg-
falt obwalten laſſen, um zu verhindern, daß die
Unterſchlagungen des Fränkel, der ſich inzwiſchen
nach London begeben haben ſoll, erfolgen konnten. Der

Betrag der veruntreuten Gelder überſteigt einem

Gerüchte zufolge die ſeiner Zeit genannte Summe
von 80,000 M. erheblich. Die ſofort eingeleitete
Reviſion der von dem Prokuriſten Georg Bernheim
geführten Bücher und der von ihm verwalteten
Kaſſe hat ein Manko oder irgend welche Unregel-
mäßigkeiten nicht ergeben.

Zeitgemäße Betrachtnugen.

„Schneeflocken.“

Am Fenſter ſitz ich ſtill und ſinn' und
ſchau ſo nach der Straße hin, da wirbelt's
draußen auf und nieder, Frau Holle regt
ſich alſo wieder. Der Winter macht ſich
intereſſant Schneeflocken tanzen durch das
Land erſt leis und zart, dann wild und
wilder und bringen reizvoll neue Bilder!

Der Bube jubelt, wenn es ſchneit,
ich weiß es aus der Jugendzeit, ſein Wunſch
klingt hell in das Getriebe o, wenn der
Schnee doch liegen bliebe! Denn Schnee-
mannbau'n und Schlittenfahrt das ſind
Vergnügen eigner Art man hat ſie in
den letzten Jahren nicht gerade allzu oft
erfahren! Schneeflocken wirbeln durch das
Land, doch über'n Schnee eilt Hand in
Hand ein junges Paar, das ſich verſtanden

zur Eisbahn, wo ſie ſchon vorhanden.
Da läuft die Jugend wie'n Reh hold
krönt die Stirn der Unſchuld Schnee und
doch iſt über roſſge Wangen der Liebe
erſter Strahl gegangen! Schneeflocken
wirbeln hin und her, im Ballſaal glänzt ein
Lichtermeer, die Geigen klingen und die
Flöten zum Cotillon wird angetreten.
Die Schneeballtour ſoll reizend ſein. Schnee-
flocken wirbeln durch die Reih'n, ſie werden
mit nach Haus genommen, ſo überreich
ſind ſie gekommen, die Jahre flieh'n, einſt
kommt der Tag, da man den Schnee nicht
gerne mag und die Familienväter klagen

ſogar: er brächte viele Plagen, und
Geldausgaben ganz per so im Beutel
ſchmilzt das Geld wie Schnee, doch auch
ſo ſchnell hineinzuſchneien, dem Wunſch
will's nie Gehör verleihen! Schneeflocken
wirbeln durch das Land, zum Spiegel hab
ich mich gewandt da ſeh' ich euch auf meinen
Locken fürwahr die erſten weißen Flocken.

Der Schnee bleibt liegen, auf mein Wort
den thaut mir keine Sonne fort und würd'
ich zum Aequator eilen, die Sache läßt
ſich nicht mehr heilen! Nun meinethalb
mags weiterſchnei'n, im Herzen kann's doch
Frühling ſein. Treu wird uns ſtets die
Hoffnung bleiben, ob auch des Winters
Flocken treiben. Thut erſt ſein Froſt uns
nicht mehr weh, dann naht des Lenzes
Blüthenſchnee und alle Herzen werden
weiter in dieſer Zuverſicht!

Ernſt Heiter.

Fahrplan,
gültig vom 1. Oktober 1900 ab.

Richtung Merſeburg Eiſenach.

Merſeburg ab: 3 Uhr 40 Min. früh, 6 Uhr
4 Min. früh, 8 Uhr 6 Minuten früh (Schnellzug
1.--3. Kl., 10 Uhr 42 Min. Vorm. 11 Uhr 36 Min.
Vorm., (Schnellz. 1.-—-3. Kl.), 1 Uhr 37 Min. Nachm.,
2 Uhr 42 Min. Nachm. 4 Uhr 16 Min. Nachm
(Schnellz. 1.--3. Kl.), 6 Uhr 10 Min. Nachm., 8 Uhr
Abds. (Schnellz. 1.--3. Kl.), 10 Uhr 22 Min. Abds.,
12 Uhr 4 Min. Nachts.

Richtung Merſeburg Halle.
Merſeburg ab: 4 Uhr 9 Min. früh D-Zug),

6 Uhr 16 Min. früh, 8 Uhr 48 Min. (Schnellz. I. -3.
Kl.) früh, 9 Uhr 32 Min. früh, 12 Uhr 10 Min.
Mittags, 12 Uhr 42 Min. Mittags, 2 Uhr 17 Min.
Nachm. (Schnellz. 1.--3. Kl.), 4 Uhr 44 Min. Nachm.,
5 Uhr 10 Min. Nachm. (Schnellz. 1.--3. Kl.), 8 Uhr
7 Min. Abds. (Schnellz. 1.--3. Kl.), 8 Uhr 16 Min.
Abds. 9 Uhr 8 Min. Abds. (D-Zug 1. 3. Kl.),
11 Uhr 36 Min. Nachts.

Richtung Merſeburg Mücheln.
Merſeburg ab: 6 Uhr 27 Min. früh, 10 Uhr

50 Min. Vorm., 2 Uhr 49 Min. Nachm., 6 Uhr Abends
8 Uhr 20 Min. Abds.

Richtung Mücheln Merſeburg.
Mücheln ab: 4 Uhr 57 Min. früh, 8 Uhr 15 Min.

Vorm., 11 Uhr 55 Min. Mitt., 3 Uhr 45 Min. Nachm.,
6 Uhr 55 Min. Abds.

Richtung Merſeburg -Schafſtedt.
Merſeburg ab: 6 Uhr 50 Min. früh,

52 Min. Vorm., 2 Uhr 54 Min. Nachm.
20 Min. Abds.

Richtung Schafſtedt Merſeburg.
Schafſtedt ab: 4 Uhr 55 Min. früh, 8 Uhr 15 Min.

Vorm., 12 Uhr 30 Min. Mitt., 6 Uhr 36 Min.

10 Uhr
8 Uhr
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Aus dem Geſchäftsverkehr.

Bei Bleichsücht, Blutarmut
wird als Nähr- und Kräftigungsmittel von
beſonderer Wirkung Sanatogen empfohlen.
Glänzend begutachtet von Profeſſoren und
Aerzten. Erhältl. in Apotheken u. Drog. Atteſte
gratis u. franco. Bauer Cie., Berlin S. O. 16.
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zeigen hocherfreut an

Professor Deichert u. Frau
Meta geb. Sonntag.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 29. Januar bis 3. Februar 1901.Eheſchließungen: Der Sergeant
und Zahlmeiſter -Aſpirant Robert Hantel-
mann mit Martha Eliſabeth Roſa
Praeßler, Bahnhofſtr. 7; der Bierverleger
Ferdinand Ernſt Ludwig Sauerzapfe
gen. Gotthardt mit Karoline Röthling,
Amtshäuſer 4, der Geſchirrführer Paul
Friedrich Oskar Kramer mit Enmilie
Marie Klee, Neumarkt 54.

Geboren: dem Maurer F.
feld 1 S., gr. Ritterſtr. 14;Satgſtertontröleur K.
Seffnerſtr. 5a; dem Schneider J. Ch. H.Moritz 1 T. Clobigk. Str. 31; dem
Kaufmann R. Schurig 1 T., Oberbreite
ſtraße 4; dem Handarbeiter H. Reichen-

K. Bloß-
dem Kgl.

Fendel 1 T.,

bach 1 S., Sand 1; dem Fabrikarbeiter
B. M. Möbert 1 Lindenſtr. 8:; demS.,
Ober-Jngenieur E. R.
Parkſtr. 1; dem
P. Kotter 1 T.,
Apothekenbeſ. O.
17; dem
Sand 1.

Geſtorben: des verſtorb. Schneider-
meiſters P. Schwarze S. Arthur Curt,
5 Jahre, ſtädt. Krankenhaus; d. Tapezierers
F. K. Bätzig Ehefrau Anna Roſine geb.
Zimmermann, 41 Jahre, Sand 14; des
Geſchirrf. G. Bergmann T. Anna Frida
Louiſe, 3 Wochen, Breiteſtr. 13; der
Privatier Auguſt Wilhelm Zander, 64
Jahre, Hirtenſtr. 5.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Herbert Hugo, S.

des Proviantamts Aſpiranten Fehling;
Clara Martha, T. des Beſchlagſchmieds
Weber; Max, S. des Kgl. Regierungs-Sekretärs Klingelſtein. Getraut:
der Sergeant und s Aſpirant

Feldtkeller 1 S.,
Steuer-Supernumerar
Annenſtr. 16; dem

M. Runde 1 T., Dom
Schmied F. Emmrich 1 S.,

R. Hantelmann mit Frau M. E. R. geb.
Praeßler.

Stadt. Getauft: Hermann, Otto,
S. des Cigarrenmachers Biewald; Paul
Karl Otto, S. des Fabrikarb Kummer
Ernſt Martin, S. des Landwir.h Schäfer;
Reinhold Alfred, S. d. Handarb. Kölbel;Klara Agnes, T. des Schloſſermeiſters
Pontel. Beer digt: Die Ehefrau des
Schneidermſtr. Rügow, die Ehefrau des
Tapezierers Bätzig, der Privatier Zander.

Donner tag Abend 7 Uhr:ghttes dienſt. Prediger Heiſe.

Altenburg. Getauft: Gertrud Helene
Erna, T. des Formers Prengel; Curt
Oswald Heinrich Alfred, S. des Schrift-
ſetzers Patelt, Richard Bruno, S. des
Fabrikarb. Morgenſtern; Guſtav Friedrich,
S. des Handarb. Peter; Minna Martha,
T. des Handarb. Wege. Beerdigt:
Curt, S. des verſtorb. Schneidermeiſter
Schwarze.

Donnerſtag, 7. Febr.: Ve erſammlung
der s des Armenpflege- Vereins
der Altenburg.

Donnerſtag,
frauen-Verein.

Neumarkt. Getauft:
Rudolf, S. des Schneiders Binder;
Hermann Guſtav und Friedrich Franz,
Zwillingsſöhne des Maurers Sch mnidt.
Getraut: der Bierverleger F. L. E.Sauerzapfe gen. Gotthardt und Frau K.

geb. Röthling; der Geſchirrführer P. F
O. Kramer u. Frau E. M. geb. Klee.

Hansverkauf.
iagl Ein gut verzinsl. Haus-e Grundſtück mit kleinem

Reſt aurations- Betriebe in
Weißenfels a. S., iſt umſtände-
halber ſofort zu verkaufen, eventl.
auch gegen ein kleines Gut zu ver

Wochen-

den 7. Februar: Jung

Heinrich Karl

tauſchen. Offerten erbeten unter
L. K. 101 an Haasenstein
&K Vogler, A. G.. Weissen-
fels a. S. (313Fohlen,

4Stute, 1 Jahr alt,
prämiirt, braun, ſchwer.
Schlag, zu verkaufen.

Knapendorf 17.

0

WVacdcchreurſ!
e

In vergangener Nacht entschlief nach kurzen, aber schweren
Leiden der zweite Lehrer unserer Schule. Herr

Alexander Pönicke,
Wenn er auch erst wenige Monate sein Amt versah. so hat er

doch in dieser Zeit durch die Ehrenhaftigkeit seines Charakters.
I die Freundlichkeit seines Wesens und durch den Eifer seines
Strebens sich die Achtung und Liebe der Eltern und Kinder in
solchem Maasse erworben, dass wir sein Scheiden aufs Schmerz-
lichste beklagen, sein Gedächtniss aber stets in Ehren halten werden.

Spergau, den 2. Februar 1901. (338Der Gemeinde- und Schul-Vorstandl.

Das beliebte

an vorräthig.

Merseburger

KRavenvbräu,
e hergeſtellt aus beſten Rohprodukten, ohne jegliche Surrogate,
eines der feinſten inländiſchen Bierprodukte, beſter Erſatz für

die theuren Nürnberger Biere, äußerſt bekömmlich,
empfiehlt in Syphons u. Flaſchen

Carl Schhumnſelt.
Erſter Merſeburger Globus-Selbſtſchänker

und Flaſchenbier-Verlag,U nteraltenurg 59.

(254

Zernk. Delizsehner a e Mnn
in Gebinden, Siphon und Flaſchen, halte vom 8. d. M.

(344

Weſenaberaus der Stadtbrauerei von Carl Berger, Merſeburg,

hergeſtellt aus beſten Rohprodukten ohne jegliche Surrogate,
äußerſt bekömmlich, empfiehlt in Siphon und Flaſchen

B. Gelee343) (Adam's Nacht.e a 5-
Ein großer Transport

und Färſen, ſteht
Mittwoch,

in Merſeburg, zum Verkauf.

(341C Kühe mit K älbern,
von

d. 6. d. Mts., ſehr preiswerth in
meinen Stallungen Gaſthof „Zur grünen Linde“

RR. O WDom Ar. Setzer Lehrling
ſind zwei Wohnungen zum 1. Juli geſucht. Zu erfragen in der Exped.
zu vermiethen, eine größere 1. und des „Kreisblattes“.
eine kleinere 2. Etage. Zu erfragen Joſvenrunten im Laden. 335 WJwei erlvren DamenuhrZwei jbl 3 mit Kette Sonntag Nachmittag aufgut mö immer dem Wege nach Meuſchau oder in

VM. ſelbſt.
in der u d. Bl.

ſofort oder ſpäter zu vermiethen.
Näheres in der Exped. d. Bl.

Gegen Belohnung abzu-
(348

J non ekarſfesgewähre ich während des

auf meine schon äusserst niedrig gestellten Preise bei
nur guten Qualitäten.

MAciol Stern felcdt,
W äWäsche-Fabrilk,Halle a. S., leinsehmieden G.

(51

Günstige Gelegenheit zum Einkauf von Ausstattungs- Wäsehe.

t c5 d e 4

a

Wein-Restaurant Hotel Culpe,
I. Ptage, Halle a. S.

Empfehle prima Whitstable-Natives, Caviar, frisech.
Unummer, Haselhuhn, Schnepfen,

Krammetsvögel, Gäünseleberpastete, (312
ſowie J alle der Saiſon entſprechenden Speiſen.

El Diners und Soupers. I
g Saal mit großen, eleganten Nebenräumen zur Abhaltung
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von Abendgeſellſchaften, Hochzeiten, Feſteſſen.

Letztes (324Lotterie Anzeige. m erZur 2. Klaſſe 204. Lotterie ſe. ins er F oncert

vom 9.-12. Febr.) habe ich noch im Kgl. Schloßgarten-Pavillon
einige Kaufloose à 24 Mk. Mittwoch, den 27. Februar.
abzugeben. (238 Bauern- Vereinvon Kamelke,

önigl. L ie-Ei mer.Königl. Lotterie-Einneh erſeburg und Umgegend
Die für Mittwoch, den 6. Febr.

er. in Ausſicht genommene Ver-
ſammlung iſt wegen Behinderung
des Vortragenden auf
Mittwoch, d. 20. Febr.
verlegt worden. (345Der Vorstand.
ccchqccchhònn n D
Generalverſammlung

der Ortskrankenkaſſe

des Maurergewerk szu Merſeburg
Sonntag, den 10. Februar,

Nachm. 3 Uhr,
zur Guten Quelle.“

Tages OrdnungRechenſchaftsbericht. Verſchiedenes.

309) Der Vorstand.
Stadt-Theater Halle a. S.

Dienſtag, den 5. Februar,
Abends 71 Uhr:

Oberon, König der Elfen.
j Sämmtliche Umtauſchkarten haben

keine Giltigkeit.

Donnerſtag Abend und Freitag
früh empfiehlt

Kaldaunen

290090000009

29990999090

Geſchälte (320

Apfelſinen
in bekannter vorzüglicher Qualität

Kadler-rogerie.
Wilh. Kieslich.

Germaniſche (332Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
S Schollen, Cabel-

jaun, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe. Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehkt W. Krähmer.

342) Rob. Reichhardt.
Dienſtag

hausſchlacht. Wurſt.
Bielig.

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Controlle angefertigt.

Die letzte Zufucht
wenn alle Mittel probirt ſind, iſt
nun ſchon ſo oft Carl Koch's,
durch 18 jährige Erfolge beſtens be-
währter Nährzwieback geweſen.
Derſelbe gjWeſſeree gin wahrer Segen

für viele Mütter geworden.
Carl Koch's Nähr- Zwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,

Sternstrasse 1 L.
Gründliche theor. u. prakt. Ausbildung in

Buchführung tenographie r
Curſe für Kaufleute Landwirte und

Gewerbetreibende.
Stenotynisten-Schule

Eintritt täglich.
sprachen. Schreibmaschine.

h Schönschrift, Correspondenz, Rechnen
Herren- u. Damenabteilung. c
J Handels-Lehranstalt,Vrlenkſtehes Mälehen,

möglichſt von auswärts, von Be
amtenfamilie bei guter Behandlung
zum 1. April oder früher zu
miethen geſucht. Näheres in der
Exped. d. Bl. (339 J ſtarken Knochenbau und iſt durch

a 258. ſeinen Nährwerth und Gehalt anJunge Mädchen ſathen beſtens geeignet das
von auswärts, welche die hieſigen Se v den e e
Schulen beſuchen wollen oder ſich rn rnkat h tie
vorübergehend in Merſeburg auf- Drüſen, Darmkatarrh, Rachitis,

heghſichtt Knochenkrankheiten 2e. zu ſchützen.zuhalten beabſichtigen, finden ge- 7Jn Düten und Packeten zu 10,
30 und 60 Pfg.

Zu haben in den bekannten Ver-
tauf fsſtellen und allen beſſerenSroglengeſchüſten.

Kein Husten mehr
Carl Koch's Hustenmiättel.
Led. ordentlicher

junger Mann
für mein Geſchirr geſucht. (33

Paul Göhlsch., Neumarkt.
Die Parterre- Wohnung im

Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und 1. April d. J.
zu beziehen. Näheres Markt 3
im Comptoir (124

Ernst Haassengier Co Weiße Mauer 21
iſt die 1. Etage Verſetzungshalbe4G e DF Bankgeſchäft, S ſofort zu vermiethen. (22r

eignete gute Pensiü on bei ge-
bildeten Damen. Offerten unter
G. P. an die Exped. d. Kreisbl.

Das an der Halle'ſchen Straße
zwiſchen dem Bahnübergang und
Nr. 18 belegene

Stück Land
iſt zu verkaufen. (336

Paul Thiele.

9006600 le.
Institutsgelder
zu billigſten Sätzen

auf Acker auszuleihen durch

20,

J

D
e

o

—-2Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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